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M I C H A E L SCHMAUS 
D O C T O R I M A G I S T R O AMICO 





Hochverehrter Herr Prälat! 

Es ist uns eine Freude, Ihnen zu Ihrem siebzigsten Geburtstag am 17. 
Juli 1967 diese literarische Gabe überreichen zu dürfen. Zwar ist es nicht 
das erste Mal , daß Ihnen eine Festschrift gewidmet wird. Dieser Umstand 
wie die unleugbare Tatsache, daß wir in einer Zeit des Überangebotes an 
Festschriften leben, stellte die Herausgeber wie die Mitarbeiter anfangs 
vor die Frage, ob ein neuerliches Unternehmen dieser Art passend wäre 
und Erfolg haben würde. Aber allein schon die starke und spontane Reso­
nanz, die unsere erste diesbezügliche Einladung auslöste, verbannte jeden 
Zweifel an der Rechtheit dieses Vorhabens. Es zeigte sich daran, daß der 
Gedanke einer solchen Ehrung Ihrer Person und Ihres Werkes allent­
halben als angemessen empfunden wurde; denn es geht hier um die Wür­
digung eines nicht alltäglichen und gewöhnlichen Ereignisses. 

Sie beenden am 17. Juli 1967 das siebente Jahrzehnt Ihres Lebens. V o n 
dieser Zeit haben Sie mehr als vier Dezennien der theologischen Lehre und 
Forschung gewidmet. Beginnend mit dem Jahre 1924 haben Sie in Freising, 
München, Prag, Münster und seit 1946 wieder in München bis zu Ihrer 
Emeritierung i . J . 1965 und danach in Ihrer ausgedehnten Tätigkeit in den 
U S A als Lehrer der Dogmatik gewirkt. Sie haben damit mehreren Generati­
onen der theologischen Jugend aus allen Teilen Deutschlands wie auch des 
Auslands mit den Ihnen geschenkten Gaben eines durchdringenden Intel­
lektes und eines geisterfüllten Wortes die theologische Wissenschaft als 
lebendige Heilswahrheit vermittelt. In diesen Jahren schufen Sie sich nicht 
nur innerhalb des akademischen Raumes einen großen Schülerkreis, von 
dessen Umfang das beigefügte Verzeichnis der Dissertationen und Habili­
tationsarbeiten zeugt, Sie fanden vielmehr mit Ihrem Wort und Ihren 
Schriften auch außerhalb der Universität eine große Hörer- und Leser­
gemeinde, die über die Grenzen der katholischen Theologie hinausreicht. 

Der starke Widerhall, den Ihr gesprochenes wie Ihr geschriebenes Wort 
fand, trat besonders deutlich aus Anlaß des Erscheinens des ersten Bandes 
der „Katholischen Dogmatik" i . J . 1938 zutage, die damals ein großes 
Neuheitserlebnis vermittelte, die aber auch heute noch, bereits in sechster 
Auflage erscheinend, ihre Anziehungskraft nicht verloren hat. Bei aller 
Vorsicht gegenüber Zukunftsprognosen ist die Behauptung wohl nicht 
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unbegründet, daß eine spätere Darstellung der Theologiegeschichte des 
zwanzigsten Jahrhunderts mit diesem Werk den Anfang einer Wende in der 
Schuldogmatik datieren wird, die sich hier von der rein intellektuellen 
Durchdringung der Glaubenswahrheit zur lebendigen Aneignung, von der 
gegenständlichen Explikation zum geschichtlich-personalen Ausdruck und 
von der theoretischen Lehre zur heilshaften Verkündigung wandte. 

Was dort als Programm einer der kirchlichen Verkündigung dienenden 
Dogmatik proklamiert wurde, gilt im Grundsätzlichen auch für die heutige 
Glaubenswissenschaft, daß sie nämlich „die Offenbarung schildert nicht 
als bloßes Gefüge von Begriffen und Vorstellungen, sondern als Ent­
hüllung einer Wirklichkeit, die zwar unsichtbar, aber doch so daseinskräftig, 
ja noch daseinsmächtiger ist als alles Sichtbare, daß sie ferner die Offen­
barung in Beziehung setzt zur neuzeitlichen und besonders zur gegen­
wärtigen Philosophie, daß sie weiterhin die im Glauben erfaßbare Wirk­
lichkeit in ihrer Zuordnung zur menschlichen Natur, als Erfüllung der 
menschlichen Lebenssehnsucht über alle menschlichen Erwartungen 
hinaus aufweist". Wer vermöchte hinter einem solchen Wort nicht den 
Gleichklang mit dem Anliegen des II. Vatikanums zu erkennen, das u. a. 
von der Theologie verlangt, sie solle „sich zugleich um eine tiefe Erkennt­
nis der geoffenbarten Wahrheit bemühen und die Verbindung mit der 
eigenen Zeit nicht vernachlässigen", damit auch die Seelsorger „imstande 
sind, die Lehre der Kirche über Gott, den Menschen und die Welt den 
Menschen unserer Zeit in geeigneter Weise darzulegen . . . " (Kirche und 
Welt, 62). 

Diese von Ihnen vollzogene Hinwendung der Lehre auf den Menschen 
und seine Situation resultierte aber nicht aus einer eilfertigen Anpassung 
an die Zeit und eine schnell wechselnde Modernität. Sie war vielmehr fest 
verwurzelt in dem Erdreich der Tradition und der Theologiegeschichte, 
deren Erhebung und Interpretation Sie in der Nachfolge Martin Grab­
manns in einer Vielzahl von Arbeiten meisterlich förderten und deren Fort­
setzung Sie durch die Gründung des Grabmann-Instituts auch für die 
Zukunft gewährleisteten. 

Sie verstanden dabei die Arbeit an der Tradition und der Theologie­
geschichte niemals als Restauration des Vergangenen, sondern als Ver­
gegenwärtigung des Bleibenden, als das tiefschürfende Bedenken der Her­
kunft der theologischen Wahrheit zur rechten Deutung der Gegenwart 
und zur Eröffnung gangbarer Wege in die Zukunft. So vollzog sich in 
Ihrem Gesamtwerk eine selten verwirklichte Synthese zwischen historischer 
Forschung und zeitnaher Applikation, zwischen geschichtlicher Erkenntnis 
und aktueller Aneignung, zwischen vorgegebener Wahrheit und lebendiger 
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Verkündigung. Dabei war es Ihnen immer auch ein Anliegen, die Ergeb­
nisse der anderen Wissenschaften auf der Suche nach der Wahrheit für die 
Theologie fruchtbar zu machen. 

Etwas von dieser Synthese sollte auch in der vorliegenden Festgabe zum 
Ausdruck kommen. Die hier im Titel vorgenommene Unterscheidung und 
Verbindung von „Wahrheit" und „Verkündigung" setzt zunächst all­
gemein voraus, daß die Theologie aus der lebendigen Verkündigung der 
Kirche kommt und wiederum auf den Dienst am Kerygma ausgerichtet ist. 

Allerdings ist dabei ein Verständnis von „Verkündigung" vorausgesetzt, 
in welchem das Heilsgeschehen nicht einfach im Worte aufgeht und das 
Kerygma nicht in einer existentialistischen Verengung seinen Bezug zur 
Heilsgeschichte und ihrem im Dogma der Kirche herausgehobenen Sinn 
verliert. Weil die Offenbarung, wie das II. Vatikanum lehrt, „sich planvoll 
in Taten und Worten verwirklicht. . ., die Worte aber die Werke verkünden 
und das darin verborgene Geheimnis ans Licht treten lassen" (Über die 
göttliche Offenbarung, 2), kann sich die Theologie nicht in einer objekt­
vergessenen Existenzanalyse erschöpfen, sondern muß im Blick auf das 
„extra nos" der Offenbarung und im Hören ihres Anrufes die Heilswahr­
heit vermitteln, die sofort auch ihren Heils wert freisetzt. 

Wie sich aus dem Kerygma des Neuen Testamentes bald die lehrhaft­
objektivierende Didaskalie entfaltete, so muß auch die Theologie aus dem 
Urkerygma der Schrift die Wahrheit erheben, um sie aufs neue dem gegen­
wärtigen Kerygma der Kirche zu vermitteln. 

Es war von früh an ein herausragendes Merkmal Ihres theologischen 
Schaffens, die rechte Mitte zwischen dem begriffstheoretischen Essentialis-
mus einer vergangenen Zeit und dem modernen theologischen Existentialis­
mus einzuhalten, ein Anliegen, das Sie erst jüngst in die Worte faßten: 
„Erst die beiden Formen von Theologie, die Begriffs- und Existenz­
theologie zusammen, bilden eine fruchtbare Spannung und führen zu dem 
einheitlichen Ganzen der Theologie, indem sie sich gegenseitig fordern und 
sich jede auf die andere hin transzendiert" (Wahrheit als Heilsbegegnung, 
55). 

Von diesem Anliegen, das die unzertrennliche Einheit zwischen Heilstat 
und Heilsinhalt, zwischen Glaubensanruf und Glaubenswahrheit vertritt, 
möchte auch diese Festschrift zeugen. Wir hoffen auf Verständnis für die 
Tatsache, daß bei einer so großen Beteiligung von Kollegen und Freunden 
aus allen theologischen Disziplinen, bei einem solchen Symposion von Ver­
tretern der katholischen, evangelischen und orthodoxen Theologie und bei 
der Teilnahme selbst von Vertretern anderer Fakultäten, das generelle 
Thema nicht immer zentral getroffen werden konnte und sollte. Es wollte 
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nur die allgemeine Leitlinie weisen, zu der sich die einzelnen Beiträge in 
näheren oder weiteren Parallelen bewegen sollten. Das gilt auch von der 
lockeren Ordnung der Artikel, die sich mit philosophischen, biblischen, 
fundamentaltheologischen, historischen und systematischen Themen be­
fassen. 

Indem wir Ihnen diese Festgabe überreichen, möchten wir Ihnen namens 
aller Mitarbeiter und vieler anderer, die zu ihrem Bedauern an der Mitarbeit 
verhindert waren, herzliche Segenswünsche sagen, die in der Hoffnung 
gipfeln sollen, daß Ihnen noch viele rüstige Jahre geschenkt sein mögen, 
in denen Sie in ungeschmälerter Schaffenskraft die immer noch anstehenden 
theologischen Pläne verwirklichen. Dieser Verehrung, die Ihnen Ihre 
Kollegen, Freunde und Schüler mit diesem Werk bezeigen, schließt sich 
auch der Schöningh-Verlag an, ohne dessen Großzügigkeit die Bände 
dieser Festschrift nicht hätten erscheinen können. 

München, Juli 1967 Die Herausgeber 
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— Der Zauberer, Glückszauberer oder Schadenzauberer, Schlangenbe­
schwörer, Gaukler, Schwarzkünstler, Hexenmeister, Totenbeschwörer, 
Wahrsager, Gesundbeter, Hersteller von Amuletten und Talismanen; 
— der willige Hörer, der gelehrige Schüler, der kritikfähige Hörer, der 
Traditionsempfänger, der Verhörer, Examinator und Inquisitor, 
— der Lehrer der Tora, der christliche Exeget im Gegensatz zum jüdischen 
Schriftgelehrten, der pneumatische Exeget im Unterschied zum Littera-
listen, der Exeget, der sich auf die literarischen Formen der Bibel versteht; 
— der Lehrer und der Irrlehrer, der spekulative Theologe, der Moral­
philosoph, der Volkserzieher, einer der Dunkles erklärt, wie einer, der 
Klares dunkel auszudrücken versteht; 
— der Redner, der Fürstenberater, der Geheimrat, der Diplomat, Gesandte, 
Kanzler, Syndicus, Friedensunterhändler, der Volksredner, der öffentliche 
Meinung formende Propagandist; 
— der Seelsorger, Seelenführer, Prediger, Kanzelredner, der vorbildlich 
Lebende, der Tröster, der Beter, der Schweiger, der Märtyrer; 
— der Gebildete, der technische Zeichner. 

Diese Vielfalt der Auslegungen entsprang der Verlegenheit der Ausleger. 
Obwohl sie den vom Hagiographen gemeinten Sinn erfassen wollten, war 
ihnen dies sehr schwer gemacht. Schon die L X X hatten dies verbaut. In die 
Vulgata hatte Hieronymus die irreführende Übersetzung des Symmachus 
aufgenommen. Die Vielfalt der angebotenen Übersetzungen reizte zu 
Versuchen, sie zu kombinieren; die Dunkelheit des prudens sermonis 
mystici der geltenden Vulgata verleitete die Ausleger, in diesen rätselhaften 
Ausdruck die Anliegen und Ideale ihrer eigenen Zeit hineinzulesen. Die 
Begegnung mit dem Fremdartigen wurde zur Selbstbegegnung und Selbst­
bestätigung verfremdet. So folgten den Zauberern die Hörer, diesen die 
Schriftgelehrten, diesen die Theologen, diesen die Redner in vielfältiger 
Schattierung. Die Befragung jüdischer Ausleger war ergebnislos, denn 
selbst ihnen war der richtige Sinn längst abhanden gekommen. Selbst der 
Rückgriff auf den hebräischen Text konnte nicht helfen, denn er wurde mit 
unzulänglichen sprachlichen Mitteln unternommen und verhalf nur der 
verfehlten Redner-Deutung zu unverdient zäher Langlebigkeit. Erst einer 
feineren philologischen Methode, einem schärferen historisch-kritischen 
Sinn gelang es, den oft schönen Schutt wegzuräumen, zur Nüchternheit 
der Isaianischen Aussage zurückzufinden und im geheimnisvollen prudens 
eloquii mystici den Zauberer wiederzuerkennen. 



Heilswahrheit und Weltweisheit 

Zur Stellung der Philosophie bei den Franziskanertheologen 
der Hochscholastik 

V o n Werner Dettloff 

Es ist nicht unwichtig, daran zu denken, daß die Scholastiker, deren 
„Philosophien" man immer wieder darlegt und diskutiert, nicht eigentlich 
Theologen und Philosophen, sondern Theologen waren die mit Hilfe einer 
bestimmten Philosophie ihre Theologie entwickelten. Nicht minder wichtig 
ist es jedoch, sich auch darüber klar zu sein, daß die Verwendung der 
Philosophie nicht bei allen in der gleichen Weise erfolgte. 

Da auch die Franziskanerscholastiker des Hochmittelalters also eigent­
liche Theologen waren, die sich der Philosophie, ihrer Begriffe, Methoden 
und Thesen bedienten, wird es auch in unserem Zusammenhang immer 
wieder um das Thema „Theologie und Philosophie" gehen, außerdem 
wird es sich aber auch um die Frage handeln, ob und gegebenenfalls inwie­
fern sie gerade als Franziskaner-Scholastiker in einem besonderen Verhältnis 
zur Philosophie standen. 

Wir haben das Thema auf die Franziskanertheologen der Hochscholastik 
eingegrenzt und werden uns auch dabei auf nur zwei beschränken: auf 
Bonaventura und Duns Scotus. Und zwar, weil diese beiden die weitaus 
bedeutendsten waren, und weil sie auch die Christlichkeit des heiligen 
Franziskus wohl am deutlichsten theologisch realisiert haben. Wir werden 
die beiden Autoren jedoch nicht in chronologischer Reihenfolge behandeln, 
sondern zunächst auf Duns Scotus eingehen und uns dann ausführlicher 
Bonaventura zuwenden. 

Die Werke der Autoren, die sich interpretierend mit der Philosophie des 
Duns Scotus befassen oder sich kritisch mit ihr auseinandersetzen, sind aus 
verschiedenen Gründen mit einer gewissen Vorsicht zu behandeln. Die 
Thomisten unter ihnen begehen leicht den Fehler, Duns Scotus von thoma­
sischer Denkweise aus zu beurteilen, wie man überhaupt mit Vorliebe 
Duns Scotus mit Thomas von Aquin ins Gespräch bringt und dabei leicht 
übersieht, daß der hauptsächlichste historische Gesprächspartner des Duns 
Scotus doch wohl Heinrich von Gent gewesen ist. Und man geht bewußt 
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oder unbewußt, allzu optimistisch von der Voraussetzung aus, daß es 
so etwas wie eine „Philosophie des Duns Scotus" gibt. Damit sind wir 
praktisch bereits an die Fragen herangeführt, um die es uns hier geht: 
Welche Stellung hat die Philosophie bei Duns Scotus? Besitzt sie eine 
relative Selbständigkeit gegenüber der Theologie ? 

Wir können die zweite Frage mit gutem Gewissen positiv beantworten. 
Der Beweis dafür, daß die Philosophie eine Wirklichkeit ist, die für Duns 
Scotus durchaus existiert, und mit der er darüber hinaus meisterhaft um­
zugehen versteht, ist schon seine philosophische Leistung. Man denke nur 
an seine Seinsmetaphysik, die Entwicklung der distinctio formalis oder 
seinen philosophischen Gottesbeweis. Die Selbständigkeit der Philosophie 
gegenüber der Theologie ist jedoch bei Duns Scotus in doppelter Hinsicht 
eingeschränkt : 

1. Wo die Offenbarung gesprochen hat, und wo von der Offenbarung 
her nur eine von mehreren philosophisch diskutablen philosophischen 
Thesen richtig sein kann, scheiden für Duns Scotus die der Offenbarung 
nicht entsprechenden Thesen auch als philosophische Thesen aus. Beim 
philosophischen Aufweis, oder anders gesagt, bei philosophischer Stütze 
theologischer Wahrheiten braucht es sich für Duns Scotus grundsätzlich 
nicht um mehr zu handeln als darum, daß die betreffenden theologischen 
Wahrheiten als philosophisch möglich dargetan werden. Duns Scotus 
macht Aristoteles nie einen Vorwurf, diese oder jene Meinung vertreten 
zu haben, er hält aber christliche Theologen für unentschuldbar, wenn sie 
an philosophischen Thesen festhalten, die von der Offenbarung her anders 
lauten müßten. 

2. Philosophische Fragestellungen und philosophische Thesen sind bei 
Duns Scotus im wesentlichen theologisch bedingt. Mit anderen Worten: 
Philosophische Fragestellungen und Lösungen erfolgen bei ihm weit­
gehend von einem theologischen Ansatz her und unter einem theologischen 
Aspekt. Und das geschieht nicht, weil Duns Scotus etwa ein schlechter 
Philosoph oder zu bequem wäre, philosophische Probleme mit rein philo­
sophischer Gewissenhaftigkeit zu lösen, sondern weil er mit einer ihm 
eigenen Konsequenz die Offenbarung ernst nimmt. 

Diese beiden Einschränkungen werfen zugleich ein bestimmtes Licht 
auf die Stellung der Philosophie bei Duns Scotus, und sie weisen auch darauf 
hin, warum man eigentlich nicht oder in welchem Sinne man höchstens 
von einer „Philosophie des Duns Scotus" sprechen kann: Wegen der 
letztlich theologischen Bedingtheit seiner philosophischen Fragestellungen 
und Thesen hat Duns Scotus selbst kein geschlossenes philosophisches 
System entwickelt, und man wird ihm wohl auch nicht ohne weiteres 
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gerecht, wenn man nachträglich versucht, solch ein geschlossenes System 
einer scotischen Philosophie zusammenzubauen. Es ist ein Verdient von 
E . Gilson, in seinem Werk über Duns Scotus gerade auf alle diese Sach­
verhalte hingewiesen zu haben1. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang übrigens auch die Beobachtung, 
daß Duns Scotus niemals von der „philosophia", sondern immer nur von 
den ,,philosopha 4 spricht, als deren Exponenten ihm vor allem Aristoteles 
und Avicenna gelten, und denen er die „sancti", die Kirchenväter, gegen­
überstellt. Dabei ist der philosophus der Mensch, der nur auf die Kräfte 
seiner natürlichen Ratio angewiesen ist, während der sanctus bzw. der 
theologus das Wesentliche seines Wissens aus der Offenbarung schöpft, 
deren Inhalte er mit Hilfe der Begriffe und Methoden der Philosophen 
durchdenkt. Für Duns Scotus stehen sich also nicht Thesen, sondern jeweils 
konkrete Menschen mit ganz bestimmten konkreten Voraussetzungen 
gegenüber. 

Die beiden vorhin genannten Momente, welche die relative Selbständig­
keit der Philosophie bei Duns Scotus einschränken, lassen sich de facto 
nicht immer scharf voneinander trennen, weshalb ihr Vorhandensein auch 
nicht schema tisch gesondert voneinander, sondern im Zusammenhang an 
einigen Beispielen kurz aufgezeigt werden soll. 

Duns Scotus geht grundsätzlich von der konkreten heilsgeschichtlichen, 
also von einer nur dem Theologen bekannten Situation aus, wenn er in der 
1. Quaestio des Prologs zum Sentenzen-Kommentar die Frage nach der 
Notwendigkeit der Theologie formuliert. Er stellt die Frage nicht so, wie 
sie z. B. dem entsprechenden Artikel beim hl. Thomas zugrundeliegt2, 
d. h. er fragt nicht nach der Notwendigkeit einer sacra doctrina als solcher, 
sondern er fragt: Utrum homini pro statu isto (d. h. in seinem jetzigen 
Zustand als gefallener Mensch) sit necessarium aliquam doctrinam specialem 
supernaturaliter inspirari, ad quam videlicet non posset attingere lumine 
naturali intellectus3. 

Die Frage nach der eigentlichen Verfassung des menschlichen Intellekts 
löst Duns Scotus nicht von der konkreten Beobachtung, sondern von der 
Offenbarung aus und sagt: Der menschliche Intellekt ist seiner Natur 
nach auch zur intuitiven geistigen Erkenntnis fähig und nicht nur zur 
abstraktiven; und der Grund dafür ist ein theologischer: weil Gott sonst 

1 E . G I L S O N , Jobannes Duns Scotus. Einführung in die Grundgedanken seiner Lehre 
(dt. von W . Dettloff), Düsseldorf 1959. 

2 S T h l , 1, 1. 
3 Ord. Prot. q. 1; J O H A N N E S D U N S SCOTUS, Opera omnia, hrsg. von C . B A L I C , Civitas 

Vaticana 1950 ff. (bisher 8 Bände), I, 1. 
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dem Menschen für die visio beatifica einen neuen Intellekt geben müßte. 
Daß der Mensch pro statu isto faktisch auf die abstraktive Erkenntnis ein­
geschränkt ist, ist Folge der Erbsünde4. 

Die nach Duns Scotus philosophisch offene Frage nach der Unsterblich­
keit der Seele löst er theologisch mit dem Hinweis auf Mt 10, 28: ,,. . . vor 
denen keine Furcht haben, die nur den Leib, die Seele aber nicht töten 
können . . , " 5 . Die Beziehungen der Seelen untereinander und zu den kon­
stitutiven Formen des Kompositum Mensch erörtert Duns Scotus im 
Zusammenhang des Transsubstantiationsproblems6. Das Verhältnis der 
Seele zu ihren Potenzen untersucht Duns Scotus im Zusammenhang mit 
der Frage, worin das Bild der Dreifaltigkeit in der Menschenseele besteht7. 
Er unterscheidet die Seelenpotenzen nicht real vom Wesen der Seele, weil 
es ihm darauf ankommt, daß das Vornehmste in der Seele, ihre essentia, 
Gott in der fruitio beatifica erreichen muß. Da die fruitio aber eine Sache 
des Willens ist, kann der Wille nicht real von der essentia der Seele unter­
schieden sein; es handelt sich ja in der Seligkeit nicht um eine voluntas 
beata oder einen intellectus beatus, sondern um eine anima beata8. 

Daß Duns Scotus in dieser Weise denkt, kommt sicher nicht von unge­
fähr. Er gehört zu einer geistigen Familie, die in verschiedener Hinsicht 
eine ganz bestimmte Prägung besitzt. Er ist Franziskaner, und man darf 
nicht übersehen, daß Franziskus die Theologen seines Ordens auch als 
Theologen sehr entscheidend beeinflußt hat9, auch wenn sich unter seinen 
Äußerungen solche finden, in denen ein gewisses Mißtrauen der Wissen­
schaft und dem Studium und damit auch der wissenschaftlichen Theologie 
gegenüber zum Ausdruck kommt. Franziskus hat seinen geistigen Söhnen 
zwar keine theologische Summe hinterlassen, wir finden aber bei ihm 
Äußerungen und überhaupt eine Denkweise von ausgesprochen theologi­
scher Tiefe und ebenso klarer theologischer Orientierung und vor allem 
von ganz bestimmten theologischen Akzenten. Z u den Grundgedanken, 
Grundanliegen und Grundhaltungen, die in den Schriften und im Leben 
des heiligen Franziskus deutlich werden, und die auch die Theologen unter 

4 Vgl. Ord. II, d. 3, q. 8, n. 14; JOANNES D U N S SCOTUS, Commentarla Oxoniensia, hrsg. 
von M . F . G A R C I A , Quaracchi 1912—1914 (2 Bände) II, 298. 

5 Rep. Par. IV, d. 43, q. 2, n. 19; JOANNES D U N S SCOTUS, Opera omnia, Paris (Vives) 
1891—1895 (26 Bände) X X I V , 498a. 

6 Ord. IV, d. 11, q. 3; Vives XVII, 350 ff. 
7 Vgl. Ord. II, d. 16, q. u., n. 2; Garcia II, 569 f. 
8 Vgl. Ord. II, d. 16, q. u., n. 15; zum Ganzen vgl. auch E . G I L S O N , Johannes Duns 

Scotus. 
9 Vgl. W. D E T T L O F F , Die Geistigkeit des hl. Franziskus in der Theologie der Franziskaner, 

in: WissWeish 19 (1956) 197—211. 
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den Franziskanern geformt haben, gehört mit Vorzug sein heilsgeschicht­
liches Denken. Für die Ausprägung dieser Denkweise bei Bonaventura 
könnte man eine Unzahl von Belegstellen beibringen. V o m ersten Eindruck, 
den die Scotusschriften erwecken, könnte man dagegen nicht ohne weiteres 
geneigt sein, auch Duns Scotus diese Art zu denken zuzubilligen. V o n der 
biblischen Redeweise, die man als Kennzeichen der Sprache Bonaventuras 
wie des heiligen Franziskus hervorheben kann, merkt man bei Duns Scotus 
nichts. Ja, es ist sicher nicht übertrieben, wenn man sagt, er zitiere öfter 
Aristoteles als die Heilige Schrift. Außerdem ist das begriffliche Denken, 
das man im allgemeinen dem heilsgeschichtlichen Denken gegenüber­
stellen kann, bei Duns Scotus geradezu bis zum äußersten entfaltet. Die 
vorhin genannten Beispiele aus seinen Lehren dürften aber doch wohl ge­
zeigt haben, daß der Denkansatz und die auch seinen philosophischen 
Thesen zugrundeliegende theologische Konzeption ganz und gar heils­
geschichtlich-biblisch sind, auch wenn er dann seine Gedanken selbst mit 
einzigartiger Schärfe begrifflich entwickelt und in durchaus „unbiblischer" 
Sprache zum Ausdruck bringt. 

Die theologische Bedingtheit philosophischer Thesen des Duns Scotus 
wird noch in einem anderen wichtigen Zusammenhang deutlich : an seinem 
Personbegriff. Die Spekulation über das heute mit Person bezeichnete 
Phänomen ist eigentlich erst durch die Offenbarung angeregt worden. 
Während Boethius seinen Personbegriff durch Wesensbestimmung mit 
Hilfe der Ordnungsbegriffe genus und differentia, also auf logischem, 
nicht ontologischem Wege gewonnen hat, sah Richard von St. Victor die 
Person nicht durch das bestimmt, was sie ist, sondern woher sie ihr Wesen 
hat; auf die Ursprungsbeziehung kam es ihm also an. Während Boethius 
für seine Persondefinition von der Theologie her nur angeregt war, diese 
selbst jedoch der aristotelisch-porphyrianischen Philosophie entnommen 
hat, ging Richard von St. Victor von der Trinitätslehre aus. Und wenn die 
Persondefinition auch die göttliche Personalität umfassen soll, muß sie das 
enthalten, was die göttlichen Personen unterscheidet: die jeweilige Ur­
sprungsbeziehung. Der Personbegriff hat demnach ein Zweifaches zu 
bezeichnen: das Wesen und die Ursprungsbeziehung. A n Richard von 
St. Victor knüpft Duns Scotus an. Eine Untersuchung seines Person­
begriffes im Hinblick auf die göttlichen Personen hat ergeben, „daß onti-
sche Personalität nicht in sich ruhender Selbstbesitz, sondern aus sich 
herausstehender Gegenüberstand ist. Dieser ist notwendig ein je selb­
ständiger, und insofern besitzt die Person sich selbst, aber sie besitzt damit 
nichts anderes als die Unmitteilbarkeit ihres Gegenüberstandes"10. Die 

1 0 H . M Ü H L E N , Sein und Person nach Johannes Duns Scotus, Werl 1954, S. 94. 
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göttlichen Personen sind durch die jeweils identische Natur einerseits 
und die jeweils eigene Relation anderseits konstituiert. Diese jeweils eigene 
Relation hat die Unmitteilbarkeit der Personen zur Folge und ist selbst 
aber eine positive Realität, wie auch der personale Modus, also das, wo­
durch die göttliche Person unmitteilbar wird, in sich positiv ist. Dazu 
kommt noch, daß dieses „Nicht" den anderen Personen gegenüber in Gott 
keinen privaten Charakter hat, sondern Ausdruck höchster Seinsfülle ist, 
da die eine göttliche Natur drei Formen des unmitteilbaren Daseins besitzt1 1. 
Anders liegen die Dinge jedoch bei der menschlichen Person. „Mit der­
selben Entschiedenheit, mit der Duns Scotus sich dafür einsetzt, daß die 
göttliche Personalität durch eine positive Realität konstituiert wird, be­
hauptet er auch, daß dies bei der menschlichen Person nicht der Fall ist 1 2 . " 
Nach Duns Scotus gibt es also im Kreaturbereich kein von der Natur real 
verschiedenes positives Konstitutivum der Person, und die Begründung 
für diese These ist theologisch. Wäre nämlich die menschliche Personalität 
positiv konstituiert, dann könnte sie nicht in die Einheit mit der zweiten 
göttlichen Person aufgenommen werden 1 3. 

Duns Scotus hat also seine theologischen Spekulationen nicht auf seinen 
Personbegriff abgestimmt, sondern diesen mit Rücksicht auf die Theologie, 
näherhin auf seine Anwendbarkeit in der Trinitätslehre und Christologie, 
entwickelt 1 4. 

Die Ausbildung des Personbegriffes und seine Anwendung in der 
Christologie durch Duns Scotus muß man aber wohl auch noch in einem 
anderen Zusammenhang sehen. Das Ganze gehört mit zur Verwirklichung 
eines bestimmten theologischen Anliegens, und das weist Duns Scotus 
wiederum als Franziskanertheologen aus. Im religiösen Denken des 
heiligen Franziskus kommt der heiligen Menschheit Christi eine besondere 
Bedeutung zu. Franziskus sah klar, welche Offenbarungsfunktion die 
Menschheit Christi hat, und von allem, was der Herr auf Erden getan hat, 
beschäftigte das am meisten seine Gedanken, was das Menschliche an ihm 
besonders hervortreten läßt: Geburt und Leiden. Daraus erklärt sich sein 
Eifer für das Heilige Land, seine Krippenandacht und seine Kreuzver­
ehrung. Es ist also nicht von ungefähr, daß sich der Franziskanerorden auch 
heute noch mit betonter Aufmerksamkeit um die Verehrung der Geheim­
nisse des irdisch-menschlichen Lebens Christi bemüht (Krippe, Kreuz-

1 1 Vgl. a. a. O. , 95. 
1 2 Vgl. a. a. O. , 95. 
1 3 Vgl. a. a. O. , 96. 
1 4 Vgl. dazu ausführlich W. D E T T L O F F , Die Geistigkeit des hl. Franziskus in der Christo­

logie des Johannes Duns Scotus, in: WissWeish 22 (1959) 17—28, hier 22—26. 
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weg), und daß gerade die Franziskaner die Hüter der heiligen Stätten im 
Heiligen Lande sind. Und es ist sicher auch kein Zufall, daß gerade der 
Franziskaner Duns Scotus es war, der in seiner Lehre von der hypostati­
schen Union und von der menschlichen Natur Christi wohl bis an die 
äußerste Grenze des Möglichen ging, um die Vollständigkeit und Unver­
sehrtheit dieser menschlichen Natur Christi zu wahren. Darum geht es ihm 
schließlich bei seiner These von der negativen Bestimmtheit der mensch­
lichen Personalität, und er verfolgt dieses Anliegen auch konsequent in 
seiner weiteren Christologie : in seiner Lehre von den zwei esse existentiae 
und den zwei filiationes in Christus, von der nicht strikten Unendlichkeit 
der Verdienste Christi, von der nicht absoluten Unfähigkeit Christi zur 
Sünde und von der nicht formalen Heiligung der menschlichen Natur 
Christi durch die hypostatische Union. Auf diese Frage einzugehen, würde 
jedoch den Rahmen unseres Themas überschreiten15. 

Wenn wir uns nun Bonaventura zuwenden und auch von einem be­
stimmenden Einfluß des heiligen Franziskus auf den Theologen Bona­
ventura sprechen, drängen sich einige Fragen auf, die wir wenigstens kurz 
berühren müssen. Zunächst die, welche in der Geschichte und im Selbst­
verständnis des Franziskanerordens eine nicht unerhebliche Rolle gespielt 
hat : ob man in Bonaventura einen Diener oder nicht vielmehr einen Ver­
fälscher der Anliegen des heiligen Franziskus zu sehen hat. Diese Frage 
dürfte heute wohl im allgemeinen dahingehend entschieden sein, daß man 
die Tätigkeit und den Einfluß Bonaventuras für die Sache des heiligen 
Franziskus als Gewinn wertet, ja man sieht sogar in Bonaventura so etwas 
wie eine geschichtlich notwendige Ergänzung des heiligen Franziskus. 
E. Gilson geht sicher nicht fehl in der Annahme, daß Bonaventura, seiner 
Veranlagung entsprechend, für sich persönlich die geistige Zucht gewissen­
haften theologischen Bemühens bis zu einem hohen Grade an die Stelle 
der Zucht körperlicher Abtötung gesetzt hat, die bei Franziskus, dessen 
Veranlagung entsprechend, im Vordergrund stand 1 6. Und es versteht sich 
von selbst, daß er damit in hohem Maße für die Minderbrüdergenerationen 
nach Franziskus wegweisend wurde. 

Weiter ist ganz allgemein zu erwägen — und damit greifen wir einen 
schon im Zusammenhang mit Duns Scotus angedeuteten Gedanken auf —, 
ob es denn überhaupt berechtigt ist, von einem wirksamen — und zwar 
positiven — Einfluß des heiligen Franziskus auf das theologische Denken 

1 5 Vgl . dazu ausführlich W . D E T T L O F F , Die Geistigkeit des hl. Franziskus in der Christo­
logie des Johannes Duns Scotus. 

1 6 E . G I L S O N , Die Philosophie des heiligen Bonaventura (neue dt. Übers, von A SCHLÜTER) 
Köln 1960, 98 ff. 
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Bonaventuras und auch anderer Theologen seines Ordens zu sprechen, 
da Franziskus selbst doch wohl sehr erstaunt darüber wäre, wenn man ihn 
etwa zu den Theologen rechnete, und da uns, wie oben schon erwähnt, 
außerdem sogar eine Reihe von Bemerkungen bekannt ist, in denen sich 
Franziskus durchaus nicht wohlmeinend, sondern nicht wenig mißtrauisch 
über Wissenschaft und Studium und auch über die wissenschaftliche Theo­
logie äußert. Gerade die moderne Franziskusforschung hat jedoch heraus­
gestellt, daß man auf Grund solcher Äußerungen in Franziskus nicht 
einfachhin einen Feind der Theologie sehen darf. Und wenn man sich 
außerdem in den Geist aller erhaltenen Schriften des Heiligen vertieft 
und sich nicht zuletzt auch mit der Art und Weise befaßt, wie er gedacht 
und sich verhalten hat, wird man sich, wie andernorts schon hervorgeho­
ben 1 7 , doch sagen müssen, daß man Franziskus durchaus einen homo 
theologicus nennen kann, der zwar nicht genauestens über komplizierte 
dogmatische Spekulationen Bescheid wußte, aber stets gewissenhaft be­
müht war, sich in das Denken, Reden und Handeln Gottes hineinzuleben, 
soweit Gott uns dieses kundgetan hat, und der gleichsam schlicht darin 
stand und das lumen veritatis divinae in der operatio eines dem Vater wohl­
gefälligen Lebens sichtbar werden ließ. Es braucht also nicht verwunderlich 
zu erscheinen, daß er tatsächlich auch den Theologen unter seinen geistigen 
Söhnen durch Wort und Leben wesentliche Leitgedanken mitgegeben hat. 

Schließlich wäre zu bedenken, ob nicht durch eine These von der fran­
ziskanischen Prägung der Theologie Bonaventuras wie auch der des Duns 
Scotus der unstreitig doch auch vorhandene Einfluß vor allem des augu-
stinischen Denkens übersehen oder zumindest unterbewertet wird. Es 
versteht sich von selbst und soll dementsprechend gar nicht in Abrede 
gestellt werden, daß auch für die Theologie Bonaventuras wie auch für die 
anderer Franziskaner nicht nur der Einfluß des heiligen Franziskus von 
Bedeutung war — wie auch niemand behaupten wird, Franziskus sei so 
etwas wie ein absoluter Anfang gewesen, eine Behauptung, für die Franzis­
kus selbst wohl am allerwenigsten Verständnis gehabt hätte. Wenn man 
allerdings unterscheidet zwischen der geistigen Haltung, die dem Denken 
Bonaventuras zugrunde liegt, und dem theologischen Rüstzeug, mit Hilfe 
dessen er seine Gedanken zum Ausdruck bringt, wird man doch wohl 
sagen müssen, daß für das Primäre der geistigen Grundhaltung Bonaven­
turas eben doch Franziskus das konkrete und entscheidende Leitbild dar­
stellte, im Vergleich dazu dann das ihm vor allem von der augustinischen 
Tradition dargebotene theologische Rüstzeug doch mehr sekundäre Be-

Vgl. Die Geistigkeit des hl. Franziskus in der Theologie der Franziskaner. 
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deutung besitzt. Es war allerdings sicher kein Zufall, daß gerade die 
Franziskaner weitgehend Augustinisten waren, und wenn franziskanische 
Geistigkeit und Augustinismus sich als wesensverwandt zusammenfanden, 
hebt das eine die Bedeutung des andern nicht auf. 

W i l l man nun das Thema „Bonaventura und die Philosophie" gleich so 
formulieren, daß bestimmte wichtige Akzente deutlich werden, kann man 
im Anschluß an den 1. Korintherbrief von Bonaventuras Stellung zur 
Weisheit der Welt im Vergleich zur Weisheit Gottes sprechen. Näherhin 
geht es dabei um die Überlegenheit der heilsbedeutsamen Weisheit aus der 
Schrift gegenüber der heilsunbedeutsamen Weisheit der Philosophie. Den 
wesentlichen Unterschied zwischen Vernunftwissen und Glaubens wis sen 
hat Bonaventura klar gekannt, was eine Selbstverständlichkeit ist, da diese 
Unterscheidung ihm schließlich von der geistesgeschichtlichen Entwick­
lung her aufgedrängt wurde. Jahrhunderte lang haben die Menschen Philo­
sophie getrieben, ohne die Gnade des Glaubens besessen zu haben. Sie 
haben ihre natürliche Vernunft unabhängig vom Glauben gebraucht. Es 
ist also geschichtliche Tatsache, daß es eine von der Theologie wesentlich 
verschiedene, in ihren Prinzipien von der Theologie unabhängige Philo­
sophie gibt. 

Die Beurteilung der Philosophie bei Bonaventura fällt jedoch zweifellos 
anders aus als etwa bei Thomas von Aquin. Dabei ist allerdings zu beachten, 
daß Bonaventura einen Unterschied macht zwischen der Philosophie an 
sich und der Bedeutung, die ihr in theologischer Sicht zukommt. Für 
Bonaventura ist die Philosophie — auch die des Aristoteles — keineswegs 
eine terra incognita gewesen. Er hat sich in der Philosophie gründlich 
ausgekannt und auch vor der Philosophie an sich wohl nicht weniger 
Respekt gehabt als etwa Thomas von Aquin. Unter den Philosophen scheint 
Piaton die Sprache der Weisheit, Aristoteles aber die Sprache der Wissen­
schaft verliehen worden zu sein, sagt er einmal 1 8. Und Bonaventura be­
wertet einen Menschen sehr hoch, wenn er von ihm sagt, daß er die Sprache 
der Weisheit spricht. Und auch „die Sprache der Wissenschaft sprechen" 
ist aus dem Munde Bonaventuras ein hochwertendes Urteil; denn die 
Wissenschaft, genauer gesagt die scientia philosophica, stellt die sichere 
Erkenntnis der Wahrheit dar, insofern sie erforschbar ist 1 9. 

Anders freilich urteilt Bonaventura über die Philosophie, wenn er sie 
in theologischer Sicht bewertet. Theologie ist für Bonaventura Heilslehre, 

1 8 Sermones selecti de rebus tbeologicis IV, 18. B O N A V E N T U R A , Opera omnia, hrsg. von 
D . F L E M I N G , Quaracchi 1882—1902 (10 Bände) V , 572a. 

1 9 Vgl . De donis Spiritus Sancii IV, 5 (V, 474b). 
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theologisches Wissen und Erkennen heilsbedeutsames Wissen und Er­
kennen. In theologischer Sicht, d. h. mit Rücksicht auf die Heilsbedeutsam­
keit, urteilt Bonaventura über die Philosophie kurz und bündig apud 
philosophos non est scientia ad dandam remissionem peccatorum 2 0." 
V o n diesem Gesichtspunkt aus müssen wir sein mitunter hartes Urteil 
über die Philosophie immer verstehen. Als Quelle theologischer, heils­
bedeutsamer Erkenntnis nimmt die Philosophie keinen bedeutenden Platz 
ein. Bonaventura hat das mehrfach ausgesprochen und seinen Standpunkt 
auch begründet. Eigentliche Quelle theologischer Erkenntnis ist und 
bleibt die Heilige Schrift. Weil ihr Sinn aber nicht leicht zu verstehen ist, 
müssen wir die originalia Sanctorum zu Hilfe nehmen, die Schriften der 
Kirchenväter. Und weil diese wiederum oft die Philosophen zitieren, ist 
es notwendig, daß wir auch in der Philosophie Bescheid wissen 2 1. Dabei 
ist die Philosophie aber immer mit Vorsicht zu behandeln, und man muß 
sich vor einer bloßen curiositas scientiae hüten2 2. Man muß die Philosophie 
an dem Platz lassen, an den sie innerhalb der hierarchischen Ordnung ge­
hört. Man darf sie gleichsam nicht — immer vom Gesichtspunkt der Heils­
bedeutsamkeit ausgehend! — emanzipieren. „Per scientiam enim est ten­
tano facilis ad ruinam. Unde : Eritis sicut dii, scientes bonum et malum . . . 
Beatus Bernardus dicit de gradibus superbiae, quod primum vitium est 
curiositas, per quod lucifer cecidit; per hoc etiam Adam cecidit. Appetitus 
scientiae modificandus est, et praeferenda est ei sapientia et sanctitas2 3." 
Die eigentliche modificatio dieser scientia, die eine scientia curiosa bzw. 
superba ist — das können wir im Sinne Bonaventuras hinzufügen — ge­
schieht durch das Gegenteil der superbia, nämlich durch die humiliatio, 
die exinanitio, wie sie Christus in der vollkommensten Weise vollzogen hat: 
durch das Kreuz 2 4 . Wegen der Verstocktheit der Menschen nach dem 
Sündenfalle wurde Christus unser Weg und Mittler zur Heilserkenntnis 
und zum Verständnis des Universum als der Crucifixus; denn durch seine 
Selbsterniedrigung am Kreuz hat er die superbia, das Grundübel, die eigent­
liche Ursache unserer Geistesfinsternis und Erkenntnisbehinderung über­
wunden. Es würde zu weit führen, die Bedeutung der theologia Crucis 
bei Bonaventura für diesen Bereich ausführlicher darzulegen. Wir wollen 
uns mit dem Hinweis auf zwei Stellen begnügen: Sermones de tempore y 

2 0 Collationes in Hexaemeron, XIX, 7 (V, 421a); zum fast gleichlautenden Text der 
Reportatio A, Visio III, collatio VII n. 6—7 vgl. B O N A V E N T U R A , Collationes in Hexaemerony 

hrsg. von F . D E L O R M E , Quaracchi 1934, S. 215. 
2 1 A. a. O., XIX, 10 (V, 421b f.). 

2 2 A. a. O., III, 27 (V, 347b). 
2 3 A. a. O., XIX, 4 (V, 420b). 

2 4 Vgl. Phil 2, 7. 
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Feria sexta in parasceve, Sermo I I 2 5 und die großartigen Gedanken über die 
Crux manifestans in De triplici via c. III, § 3, n. A—526. 

Im Prooemium zum 1. Buch des Sentenzenkommentars27 sagt Bona­
ventura von der Philosophie, „quod supra rationem veritatis et auctoritatis 
addit rationem probabilitatis" und von dem folgenden ersten Buch seines 
Sentenzenkommentars sagt er, daß in ihm „ponuntur rationes probantes 
fidem nostram". Daraus kann man mit Recht die kurze Formel bilden: 
theologia fit per additionem rationis, was freilich nicht so zu verstehen ist, 
daß die Theologie gleichsam mit der Philosophie in Buhlschaft Kinder 
zeugen solle 2 8. Scharf und eindringlich wandte sich Bonaventura in seiner 
Predigt Christus unus omnium magister, die er wahrscheinlich während der 
averroistischen Wirren an der Pariser Universität gehalten hat, gegen das 
ungebührliche Überhandnehmen der Philosophie in der Theologie. Christus 
ist unser einziger Lehrer, und infolgedessen stellen weder Aristoteles noch 
Piaton die wahre Weisheit dar. Der Weg, den die Theologie zu gehen hat,, 
ist klar, er ist der Weg vom Glauben zur vertieften Glaubenseinsicht,, 
könnten wir im Anselmschen Sinne sagen: „Ordo enim est, ut inchoetur 
a stabilitate fidei et procedatur per serenitatem rationis, ut perveniatur ad 
suavitatem contemplationis quem insinuavit Christus, cum dixit: Ego sum 
via, veritas et vita . . . Hunc ordinem tenuerunt Sancti, attendentes illud 
Isaiae (7, 9), secundum aliam translationem : Nis i credideritis, non intel-
ligetis. Hunc ordinem ignoraverunt philosophi, qui, négligentes fidem et 
totaliter se fundantes in ratione, nullo modo pervenire potuerunt ad con-
templationem; quia, sicut dicit Augustinus in primo de Trinitate (c. 2, n. 4), 
,mentis humanae invalida acies in tarn excellenti luce non figitur, nisi per 
iustitiam fidei emundetur' 2 9." Noch viele andere Stellen aus den Werken 
Bonaventuras ließen sich anführen, die — wohlgemerkt — unter dem 
Gesichtspunkt der Heilsbedeutsamkeit sogar eine Art damnatio philo-
sophiae enthalten. Die Philosophen, die sich nur auf das Licht ihrer natür­
lichen Ratio verließen, stürzten — in Bezug auf die heilswirksame Gottes­
erkenntnis — in die Finsternis, weil sie nicht das Licht des Glaubens hatten. 
Zum Heil und zur Heilserkenntnis ist der Glaube, die Weisheit aus der 
Schrift notwendig, die fides purgans tenebras, welche die Krankheit er­
kennen lehrt und auch auf den Arzt und auf die Medizin hinweist. Der 
Glaube allein hat das Licht von der Finsternis geschieden3 0. 

2 5 IX, 263b ff. 2 6 VIII, 13b f. 
2 7 Q. 1, ad 5. 6 (I, 8b). 
2 8 Vgl . G . S Ö H N G E N , Die Theologie im „Streit der Fakultäten" in: Die Einheit in der 

Theologie, Gesammelte Abhandlungen, Aufsätze, Vorträge. München 1952, 17. 
2 9 Serm. sei. de reb. theol. IV, 15 (V, 570b). 
3 0 Vgl . Coll. in Hex. VII, 9 ff. (V, 267ab). 
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Das ist ohne Zweifel eine andere Sicht der Philosophie, als wir sie etwa 
bei Thomas von Aquin finden, und es wird sicher manches dagegen anzu­
melden sein. Es ist aber doch auf jeden Fall eine Sicht der Philosophie, die 
vom theologischen Standpunkt aus nicht ohne weiteres abgetan werden 
kann. Bonaventura befindet sich mit seinem Urteil über die Philosophie 
als „Weltweisheit" auch keineswegs in schlechter Gesellschaft; denn was 
meint der Verfasser von Sap. 13, 9 anderes als er, wenn er schreibt: „Wenn 
sie soviel erkennen konnten, daß sie die Welt erforschen konnten, wie kam 
es, daß sie nicht schneller dann den Herrn von alledem fanden?" In der 
Welt haben sie also viel erkannt, aber den Herrn der Welt erkannten sie nicht. 
Auch Rom. 1, 21 wäre zu erwähnen, wo Paulus davon spricht, daß sie zwar 
Gott erkannten, ihn aber nicht so verherrlichten, wie es sich gehört hätte, 
d. h. daß sie bei aller Erkenntnis doch zu keiner heilswirksamen Gottes­
erkenntnis gelangten und deshalb in Torheit und Finsternis fielen. 

Darüber hinaus dürfte es den Theologen zur rechten Zeit nicht schaden, 
eine solch weitgehende Zurückweisung der „Weltweisheit", wie sie durch 
Bonaventura erfolgt ist, zum Anlaß für eine grundsätzliche Besinnung über 
die Funktion der Philosophie und des welthaften Wissens innerhalb der 
Theologie zu nehmen. Es kann leicht geschehen, und im Laufe der Ge­
schichte der Theologie ist das oft genug der Fall gewesen, daß die Substanz 
des katholischen Dogmas nicht immer bewußt genug von seiner rationalen 
Erklärung unterschieden, vielmehr mit ihr mitunter geradezu gleichgesetzt 
wurde. Man übersieht leicht, daß die rationale Erklärung eines Dogmas 
jeweils bis zu einem gewissen Grade vom philosophischen Standpunkt bzw. 
vom naturwissenschaftlichen Weltbild des Erklärers abhängig ist und ist 
einerseits leicht intolerant gegenüber anderen Erklärungen, die eben auf 
anderen philosophischen Voraussetzungen beruhen, und anderseits zu 
wenig elastisch, wo es gälte, etwa auf Grund neuer Erkenntnisse rationale 
Erklärungen von Dogmen zu überprüfen und diese Erklärungen nötigen­
falls zu korrigieren. 

Im Gegensatz zu einem neueren Deutungsversuch 3 1, der bei Bonaven­
tura gleichsam drei Perioden, nämlich einen Antiaristotelismus im Ringen 
um das christliche Verständnis der Zeit, einen geschichtstheologischen 
Antiaristotelismus bzw. Antiphilosophismus und einen Antischolastizismus 
unterscheidet, glauben wir festhalten zu können, daß es bei Bonaventura 
einen Ausgangspunkt gibt, von dem aus eine Linie auch zu seinen unter 
geschichtstheologischem Aspekt so sehr voneinander verschieden scheinen­
den Stellungnahmen zur Philosophie führt. Was immer Bonaventura über 

3 1 J . R A T Z I N G E R , Die Geschicbtstheologie des heiligen Bonaventura, München und Zürich 
1959. 
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die Philosophie — oder sagen wir es wieder biblisch : über die Weltweisheit 
— gesagt hat, paßt in die geistige Atmosphäre, in der er von vorneherein 
stand, und dem widerspricht nicht, daß er seine Einschätzung der Welt­
weisheit, den jeweiligen Umständen entsprechend, mit unterschiedlicher 
Deutlichkeit und gegebenenfalls auch polemischer Schärfe ausspricht32. 

Wie finden bei Bonaventura in der Tat von Anfang an nicht nur einen 
sachlichen Antiaristotelismus, sondern auch schon das, was in seinen Spät­
werken unter geschichtstheologischem Aspekt besonders deutlich als ein 
gewisser Antiphilosophismus zutage tritt. Das ist eber nichts anderes als 
Ausdruck der geistigen Atmosphäre, die für Franziskus von der Bibel 
her bestimmt war, und in die sich Bonaventura durch seine innere Bindung 
an Franziskus von Anfang an hineinbegeben hat. 

Wie die Bibel, besonders Paulus, zwischen der Weisheit dieser Welt und 
der Weisheit aus Gott unterscheidet33, so macht auch Franziskus praktisch 
diesen Unterschied. Der Weltweisheit und auch aller Theologie, in dem 
Maße sie sich nach dieser Weltweisheit hin orientiert, begegnet er mit 
größtem Mißtrauen3 4. In den Worten heiliger Mahnung an alle Brüder 
lesen wir : „. . . jene Ordensleute sind vom Buchstaben getötet, die nicht 
dem Geiste der Heiligen Schrift folgen wollen, sondern einzig danach 
trachten, die Worte zu kennen und sie andern zu erklären (d. h. „um weiser 
als andere zu gelten", wie es kurz vorher hieß). Und jene sind vom Geiste 
der Heiligen Schrift zum Leben erweckt, die jeden Buchstaben, den sie 
kennen, tiefer zu erkennen trachten und ihr Wissen nicht dem eigenen Ich 
zuschreiben, sondern es in Wort und Beispiel (besser sollten wir vielleicht 
übersetzen durch Wort und Beispiel) Gott, dem höchsten Herrn, zurück­
erstatten, dem jegliches Gute gehört 3 5". 

Im zweiten Teil der Admonitio 7 kommt jedoch bereits zum Ausdruck, 
daß und unter welchen Bedingungen Franziskus das Theologiestudium 
bei seinen Brüdern billigte und durchaus guthieß. Welche Ehrfurcht er vor 
der wahren Gottesgelehrtheit hatte, und mit welchem Mißtrauen er die 
falsche betrachtete, bezeugt nicht zuletzt der lange umstrittene, aber nach 
der neuesten Forschung doch als echt anzusehende kurze Brief an Antonius 
von Padua, den Franziskus um seiner Gottesgelehrtheit willen als seinen 
„Bischof" anredet und dem er schreibt: „Es gefällt mir, daß du den Brü-

3 2 Vgl . dazu W. D E T T L O F F , Die franziskanische Vorentscheidung im theologischen Denken 
des heiligen Bonaventura, in: MünchThZ 13 (1962) 107—115. 

3 3 Vgl . v. a. 1 Kor 1—2. 
3 4 Vgl . Reg.bull., c. 10; Testant. 
3 5 Admonitio 7; dt. K . ESSER - L. H A R D I C K , Die Schriften des hl. Franziskus von Assisi, 

2Werl 1956, S. 124. 
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dem die heilige Theologie vorträgst, wenn sie nur nicht bei diesem Studium 
den Geist des heiligen Gebetes und der Hingabe (der devotio) auslöschen, 
wie es in der Regel steht 3 6." 

Worum es Franziskus eigentlich ging, wird wohl am besten deutlich, 
wenn man beachtet, daß er dasselbe, was er mitunter gegen die Wissenschaft 
und das Studium sagt, auch gelegentlich gegen die Handarbeit einwendet 
oder warnend zu bedenken gibt. Studium und Handarbeit wil l er immer 
in die devotio hineingestellt wissen, die für ihn noch keineswegs die moderne, 
mehr gefühlsbetonte „Andacht", sondern Haltung und Tat zugleich ist, 
durch die sich der Mensch ganz Gott zur Verfügung stellt3 7. Arbeit und 
Studium „cum devotione" besagt also: Arbeit und Studium dürfen nicht 
als Selbstzweck, sondern nur in der ausdrücklichen Ergebenheit gegen Gott 
betrieben werden. Der Schwerpunkt liegt für Franziskus immer darauf, 
daß der arbeitende oder studierende Mensch den „Geist des Herrn" 
besitzt. — Die gleiche Einstellung liegt ganz offenkundig auch der Haltung 
Bonaventuras zur „Weltweisheit" und damit eben auch zur Philosophie 
zugrunde. Er wendet sich gleichsam nicht gegen das Studium profaner 
Dinge, sondern gegen das profane Studium, d. h. gegen ein Studium ohne 
die rechte Orientierung nach dem einen Notwendigen. 

Auch das, was in den Spätschriften Bonaventuras als prophetischer 
Antischolastizismus in Erscheinung tritt, fügt sich organisch in die Haltung 
und Denkweise, die wir von Anfang an bei ihm finden. U m es kurz zu 
sagen: der prophetische Antischolastizismus der Spätwerke Bonaventuras 
entspricht durchaus dem Vorrang, den für ihn von vorneherein die Liebe 
vor dem Erkennen hatte. Ziel aller Theologie und wichtiger als alle Theo­
logie ist letztlich die mystische Liebesvereinigung mit Gott, die „delectatio 
in D e o " 3 8 . Wie sehr Bonaventura das wußte und danach strebte, läßt sich 
nicht nur aus vielen Stellen seiner Werke belegen, es erweist sich auch 
unmittelbar etwa in dem Gespräch mit Bruder Ägidius, der ihm immer 
wieder sagte, ein armes unwissendes Mütterchen könne Gott den Herrn 
mehr und vollkommener lieben als er, der gelehrte Bruder Bonaventura 3 9. 
Mag der schlichte Gefährte des heiligen Franziskus, Bruder Ägidius, dies 
auch erst zum Ordensgeneral Bonaventura gesagt haben, die Demut und 
die Zustimmung, womit der Ordensgeneral ihn anhörte, waren kaum erst 
am Tage dieses Gesprächs geboren, sondern ohne Zweifel eine Haltung, 
die Bonaventura längst zu eigen war. 

3 6 E S S E R - H A R D I C K 142; dazu ebd. 33. 
3 7 Vgl. den Exkurs „Devotio" bei ESSER-HARDICK, 236. 
3 8 Coll. in Hex. XIX , 2; (V, 420a). 
3 9 AnalFranc III, 101. 
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Bonaventura wäre schließlich auch kein christlicher Theologe gewesen, 
wenn er dem Frieden der ekstatischen Vereinigung mit Gott nicht den 
Vorzug vor dem Bemühen theologischer Spekulation gegeben hätte. Den 
entscheidenden Grund dafür, daß er dieser Überzeugung jedoch mitunter 
einen so intensiven Ausdruck gab, werden wir sicher vor allem in dem 
konkreten Beispiel mystischer Kontemplation zu sehen haben, das ihm 
Franziskus gegeben hat, auch wenn er darüber hinaus Pseudo-Dionysius, 
Hugo von St. Viktor und Bernhard reiche Anregungen in der gleichen 
Richtung verdankte. Das wesentlich von Franziskus ausgehende Itinera­
rium mentis in Deum dürfte ein besonders untrügliches Zeugnis dafür sein. 

Die Frage nach dem Verhältnis zwischen Theologie und Philosophie — 
oder wieder biblisch gesagt, zwischen der Gottesweisheit und der Welt­
weisheit — hat die christlichen Denker zu allen Zeiten beschäftigt. Es ging 
hier darum, in großen Zügen darzulegen, wie die großen Franziskaner­
theologen Bonaventura und Duns Scotus dieses Verhältnis beurteilt und 
diese Beurteilung realisiert haben. Vielleicht gelang im Rahmen dessen 
zugleich ein Hinweis darauf, wie wichtig es ist, daß man weder das Werk 
von dem Menschen, der es geschaffen hat, trennt noch den Menschen 
selbst aus seiner Umwelt — vor allem seiner geistigen Umwelt — heraus­
löst, wenn man ihn und sein Werk richtig verstehen und beurteilen will . 

Johannes Duns Scotus und besonders Bonaventura sind im übrigen hier 
Zeugen einer großen christlichen Tradition, die über Bernhard von Clair-
vaux, Augustin, Clemens von Alexandrien — um nur einige Namen zu 
nennen — auf Paulus zurückgeht, der zumal in den beiden ersten Kapiteln 
des ersten Korintherbriefes wesentliche Aussagen über die Gottes Weisheit 
gemacht hat, die nach ihm näherhin als aoqna T O U axaupou (1 K o r 1, 
17—30), als Œocpia TYJÇ 7UO"T£CÙÇ (1 Kor 1, 21), als a o c p i o c xal Suvapuç 
(1 K o r 2, 4) und schließlich als aocptot lv ( j L u â t V j p t c o (1 K o r 2, 7 f.) er­
scheint und in Christus Gestalt geworden ist (1 Kor 1, 30). Es sind Zeugen, 
von denen nicht zuletzt etwas zu lernen ist. Schließlich stünde es auch uns 
Heutigen schlecht an zu meinen, wir hätten das nicht nötig, bei uns fange 
sozusagen die Weisheit erst an. Gerade der am Anfang dieser Tradition 
stehende Zeuge, der Apostel Paulus, verweist in unserem Zusammenhang 
auch äußerst eindringlich auf die Notwendigkeit und das Problem des 
Glaubens. So eindringlich, daß wir uns heute doch vielleicht einmal fragen 
müssen, ob wir recht daran tun, d. h. ob wir christlich handeln, wenn wir 
z. B. unbequeme Mysterien (Auferstehung Christi, Eucharistie) wegzureden 
oder zu zerreden suchen, weil wir sie nicht hinreichend rational erklären 
können, und weil wir meinen, dem modernen, von Naturwissenschaft, 
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Technik und allen möglichen „Ismen" aufgeklärten und beherrschten 
Menschen den alten christlichen Glauben nicht mehr zumuten zu können. 
Soviel anders als etwa die Situation war, welche Paulus vorgefunden hat, 
dürfte die unsrige heute kaum sein. Schon Paulus, der „erste christliche 
Theologe", hat die Spannung zwischen Heils Wahrheit und Weltweisheit 
deutlich gemacht und eigentlich sehr klar gesagt, daß der Glaube unter 
bestimmten Voraussetzungen nicht nur eine Zumutung sein kann, sondern 
geradezu sein muß. 


